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Ich bin seit 23 Jahren
Lehrer. Wenn ich ge-
fragt werde, was sich

in allen diesen Jahren stark ver-
ändert hat, muss ich sagen: Die
Beherrschung der Sprache. Ma-
chen jungeMenschenheutewirk-
lich mehr Rechtschreibfehler als
früher, haben siemehrMühemit
demLesenhabenundkönnen sie
sich weniger gut ausdrücken?
Meine Antwort: leider ja.

Der Sprachgebrauch hat sich
in den letzten Jahren geändert,
auch zu Hause. Eltern reden
weniger mit ihren Kindern. Das
fängt schon damit an, dassVater
und Mutter den Kinderwagen
stossen und am Handy-Bild-
schirm kleben, statt mit ihren
Kindern zu reden. Wie soll der
Nachwuchs so lernen, sich
sprachlich auszudrücken?

Wenn die jungen Menschen
dann späterKonflikte haben, tra-
gen sie das körperlich aus: «Ich
muss dich jetztwürgen», «ich ki-
cke in deinVelo».Wie anders sol-
len sie ihre Gefühlslage ausdrü-
cken? Das haben sie nie gelernt.

AmDienstag kommt der neue
Pisa-Test heraus. Die letzte Er-

hebung hat gezeigt, dass fast die
Hälfte der 15-jährigen Schulab-
gänger so schlecht lesen können,
dass sie für den Alltag nicht ge-
nügend gewappnet sind. Sie ver-
stehen wichtige schriftliche In-
formationen nicht. Das betrifft
längst nicht nur Kinder und Ju-
gendliche aus Migrantenfami-
lien, sondern auch «Einheimi-
sche». Und es geht nicht nur um
Sek-B- und -C-Schüler. Auch in
denA-Klassen hapert es zumTeil
gewaltig.

Wir versuchen alles, umMig-
rantenkindern Deutsch beizu-
bringen. Sie bekommen entspre-
chenden Sprachunterricht. Oft
ist es aber so, dass die zugewan-
derten Eltern zuHausemit ihren
Kindern kein Deutsch sprechen,
weil sie den Bezug zu den eige-
nenWurzeln vermitteln wollen.

Es gibt Schüler, deren Eltern
schon länger in der Schweiz sind,
die aber im Unterricht ständig
nach einem «Translator!» rufen,
einem Übersetzer im Klassen-
zimmer. Damuss ich dann auch
mal sagen: Nein, es gibt jetzt
keinen Übersetzer mehr – der
Translator ist in deinem Kopf.

Das Problem: Deutschkenntnis-
se brauchtman überall imAlltag,
auch in der Schule. Nehmen wir
den Mathematikunterricht. Da
geht es heute nichtmehr nur um
das Lösen von Stöcklirechnun-
gen, es gibt auch Textaufgaben.
Da scheiternmanche Schülerin-
nen und Schüler schon daran,
dass sie dieAufgabe rein sprach-
lich nicht verstehen.

Ichmöchte nicht verallgemei-
nern. Es gibt Jugendliche, die es
erfreulich gutmachen.Aber zum

Teil ist es erschreckend. Wir re-
den hiernicht vonAdverbial- und
Partizipkonstruktionen. Sondern
von Grundsätzen auf Deutsch.
Wie etwa Rechtschreibung.

Die Schülerinnen und Schüler
schreiben, wie sie denken und
reden. Ohne Punkt und Komma.
Undmeist inMundart.Gross-und
Kleinschreibung? Kann man ver-
gessen. Bei manchen Erwachse-
nen ist es heute auchnicht besser.

Da spüre ich als Lehrer auch
die Folgen der sozialen Medien

mit KurznachrichtenüberWhats-
app. Man schaut weniger genau
hin, was man geschrieben hat.
Orthografie? Who cares! Inter-
punktion? So was von gestern.

Regelmässiges Lesen wäre
wichtig, um die Sprachkompe-
tenz zu entwickeln. Aber die Le-
selust der Jugendlichen ist meist
nicht sonderlich gross. Sie zie-
hen sich lieber eine Serie rein
oder konsumieren bequemeUn-
terhaltung.Wenn sie lesen, dann
meist nur Posts und Reposts auf
Whatsapp oder anderen Inter-
net-Plattformen, deren sprach-
liche Reichhaltigkeit zu wün-
schen übrig lässt. Darum gehe
ich regelmässig mit meinen
Schülern in Bibliotheken – das
ist für sie oft der einzige Zugang
zu qualitativ guter Lektüre.

Manmuss sich natürlich heu-
te an den Schulen fragen, wofür
man die immerknapperwerden-
de Unterrichtszeit einsetzen soll.
Ich heisse es nicht gut,wennman
die Rechtschreibung nicht mehr
beherrscht. Aber gleichzeitig
muss man aufpassen, dass man
nicht an den künftigenAnforde-
rungen vorbei unterrichtet. Dik-

tate sind ein gutes Beispiel. Als
junger Lehrer habe ich das öfter
gemacht, heute noch einmal
pro Jahr. Heute gibt es Recht-
schreibprogramme und künst-
lichen Intelligenz, die ganzeTex-
te verfasst. Soll ich da tatsächlich
Orthografie pauken?

Stattdessen möchte ich, dass
sich die Schülerinnen und Schüler
mündlichausdrückenundeinander
zuhören können. Eine Selbstver-
ständlichkeit,könntemanmeinen.
Aber das ist leider nicht mehr der
Fall.Wenndie Jugendlichenmitei-
nander reden, tun sie das oft frag-
mentarisch: «Gömmer Glatt»,
«simmerMigros gsi».

Wenn sie so mit mir reden,
sage ich jeweils: «Hey, mach ei-
nen ganzen Satz.» Auch die El-
tern sind hier gefordert. Ich
möchte die Mütter und Väter
dazu aufrufen, wieder mehr mit
ihren Kindern zu reden – statt
mit dem Nachwuchs nur noch
ständig über das
Smartphone zu kom-
munizieren!

Aufgezeichnet von
Nadja Pastega

«Auch in den
A-Klassen

hapert es zum
Teil gewaltig»:

Sekundarlehrer
Daniel Kachel

in seinem
Schulzimmer in
Bassersdorf ZH.
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Vergangene Woche war es so
weit: Sondereinsatzkräfte der
deutschen Polizei stürmten die
Wohnungenvon Samidoun-Füh-
rungsleuten und deren Treff-
punkte.Auch dieUnterstützerder
Hamas standen im Fokus von
Hausdurchsuchungen am frühen
Morgen. Deutschland reagierte
damit auf Videos von Pro-Paläs-
tina-Demos, an denen Sami-
doun-Aktivisten auftraten und
die Menge «Tod den Juden!»
skandierte.Mancheverteilten aus
Freude über den Terrorangriff
auf Israel auch Baklava-Gebäck.

«Ein Verein wie Samidoun,
dessen Mitglieder brutalste Ter-
rorakte auf offener Strasse fei-
ern, wird in Deutschland verbo-
ten», sagte Bundeskanzler Olaf
Scholz daraufhin im Bundestag.

Die Gruppe antwortete, die Raz-
zien seien ein klarer Versuch,
«die palästinensischen Gemein-
schaften zu terrorisieren und den
zionistischenVölkermordvoran-
zutreiben».

«Aufbau» zeigt Doku über
Flugzeugentführerin
In der Schweiz lassen sich die Be-
hörden derweil Zeit mit einem
Verbot von radikalen Palästinen-
sergruppen. Der Bundesrat gab
ein entsprechendes Gesetz in
Auftrag. Sobald dieses vorliegt,
muss es vom Parlament ange-
nommen werden. Obwohl das
Verbot politisch unumstritten ist,
wird eswohl ein Jahr dauern, bis
es in Kraft ist.

In der Zwischenzeit knüpfen
die radikalen Israel-Hasser wei-

ter ihr Kontaktnetz – auch in der
Schweiz. Recherchen zeigen: Der
Europa-Chef von Samidoun,
Mohammed Khatib, steht in re-
gelmässigem Austausch mit
linksextremistischen Schweizer
Gruppenwie dem «Aufbau», der
«Roten Hilfe» oder der «Revolu-
tionären Jugend». Er besucht
Veranstaltungen derGruppen in
der Schweiz und tritt gar als Red-
ner auf. Umgekehrt nehmen die
Gruppen an Kundgebungen von
Samidoun im Ausland teil.

Erst am Freitag lud der «Re-
volutionäreAufbau Basel» zu ei-
nem Treffen, bei dem ein Film
über die palästinensische Flug-
zeugentführerin Leila Khaled ge-
zeigtwurde. Laut Einladung, die
auf Social Media verbreitet wur-
de, stand danach ein «Input und

Austausch über den palästinen-
sischen Befreiungskampf» auf
dem Programm. Rund 50 Leute
reagierten auf den Post, darun-
ter auch Khatib von Samidoun.

Khatib ist regelmässig in Ba-
sel zu Besuch: Im Frühling war
er Hauptredner an einer Veran-
staltung des Swiss PalestineNet-
work. Dort sprach er über «die
Geschichte derpalästinensischen
Linken und die Wichtigkeit des
Internationalismus». 2022 trat er
an einer Gegenveranstaltung
zum Jubiläumdes Zionistenkon-
gresses in Basel auf.Auch in Genf
trat Khatib auf,wie die «NZZ am
Sonntag» berichtete.

Zuletzt sprach derAktivist an
einerPro-Palästina-Kundgebung
in Brüssel. Dort sagte Khatib:
«Israel zu besiegen, bedeutet, die

USA zu besiegen.» An der Kund-
gebungwaren auchVertreter aus
der Schweiz dabei, wie das pro-
israelische Portal «Audiatur-
Online» berichtete. Bilder von
derDemonstration zeigenTrans-
parente der «Roten Hilfe Genf»
und der «Revolutionären Jugend
Zürich».

NDBwarnt vor Gewalt
in der Schweiz
DerNachrichtendienst des Bun-
des (NDB) warnt vor radikalen
Gruppenwie Samidoun und be-
obachtet deren Zusammenarbeit
mit gewalttätigen linken Orga-
nisationen kritisch. Die aktuelle
Lage imNahenOsten sei eine Ge-
fahr für die Schweiz: «Der offe-
ne undmassive Gewaltausbruch
durch den Anschlag auf Israel

kann auch die Sicherheit jüdi-
scher beziehungsweise israeli-
scher Interessen in der Schweiz
tangieren», sagt NDB-Spreche-
rin Isabelle Graber.

Gemäss Beurteilung des NDB
seien in der Schweiz bereits seit
einigen Jahren jüdische Einrich-
tungen einer erhöhten Bedro-
hung durchTerrorismus und ge-
walttätigen Extremismus ausge-
setzt. Dabei beobachtet derNDB
eine Zusammenarbeit zwischen
gewalttätigen linkenGruppen im
In- undAusland, ohne diese beim
Namen zu nennen. Die erhöhte
Terrorbedrohung der Schweiz
sei jedoch primär jihadistisch
geprägt, hält der NDB in seinem
aktuellen Lagebericht fest.

Cyrill Pinto

Palästinensische Gruppe Samidoun und der «Aufbau»machen gemeinsame Sache
In Deutschland verboten In der Schweiz ist Samidoun nach wie vor aktiv – und pflegt ihre Beziehungen zu linksextremen Splittergruppen.

«Es ist zumTeil erschreckend»
AmDienstag kommt der neue Pisa-Test heraus. Frühere Ergebnisse zeigten: Fast jeder zweite Schulabgänger
in der Schweiz kann kaum lesen. Warum ist das so? SekundarlehrerDaniel Kachel erzählt von seinem Alltag.
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Für viele Eigenheimbesitzerinnen
und -besitzer wird das Thema «Hei-
zungsersatz» erst aktuell, wenn die
alte Heizung nicht mehr funktio-
niert. Dann aber muss es meist
schnell gehen! Und es fehlt die Zeit,
ein Heizsystem mit erneuerbaren
Energien zu prüfen, mit welchem
optimal Geld und Energie gespart
und sinnvoll in die Liegenschaft in-
vestiert werden kann. Allzu häufig
wird die bestehende Öl- oder Gas-
heizung durch das gleiche Heizsys-
tem ersetzt. Denn das geht schnell
und ist vergleichsweise günstig. Tat-
sächlich sind die Investitionskosten
für klimafreundliche Heizsysteme
in der Regel höher als für den regu-
lären Ersatz einer konventionellen
Heizung. Wenn man aber die Ge-
samtkosten über den Lebenszyklus
betrachtet, dann rechnet sich die
Umstellung aufgrund der langfris-
tigen Einsparungen durch reduzier-
te Energiekosten.

Planung rechtzeitig starten
Zudemkönnen dank eines Umstiegs
auf einheimische erneuerbare Ener-
gie die CO₂-Emissionen auf nahezu
null gesenkt werden. Das passt zu
den Zielsetzungen des Bundes, denn
ab 2050 soll die Schweiz unter dem

Strich kein CO₂ mehr ausstossen.
Demzufolge dürften ab 2030 keine
Heizungen mit fossilen Brennstof-
fen mehr eingebaut werden. Nicht
zuletzt steigert ein modernes Heiz-
system den Wert der Liegenschaft.
Mit einer frühzeitigen Planung kann
man vermeiden, bei einemAusstieg
der Heizung unter Zugzwang zu ge-
raten. Ist dieHeizung zehn Jahre alt
oder noch älter, ist das der richtige

Zeitpunkt, umden Ersatz zu planen.
Denn eine gute Entscheidungs-
grundlage zu erarbeiten, inklusive
Offerten einzuholen, Fördergelder
und Bewilligungen zu beantragen
sowie die Finanzierung sicherzustel-
len, braucht Zeit.

Nachhaltige Alternativen
Es gibt diverse Möglichkeiten, eine
Elektro-, Gas- oder Ölheizung durch

ein Heizsystem zu ersetzen, wel-
chesmit erneuerbaren Energien be-
triebenwird.Wärmepumpen bezie-
hen ihre Energie aus der Luft, dem
Boden oder demGrundwasser.Wär-
mepumpen, die über Erdsonden
arbeiten, sind wegen der notwendi-
gen Bohrungen teurer, brauchen
aber auch bis zu ein Drittel weniger
Strom als Luft- oder Wasserpum-
pen. Beim Heizen mit Fernwärme
wird die Wärmeenergie von einem
zentralen Standort in Form von
Wasser in gut isolierten Rohren an

die zu beheizenden Gebäude gelei-
tet, wo sie über einen Wärmetau-
scher in die Räume gelangt. Heizt
man mit einheimischem Holz in
einer Holzpelletheizung, wird das
Klima kaumbelastet. Das beimVer-
brennen entstehende CO₂ wird
durch nachwachsende Bäume wie-
der gebunden.

Kostenlose Beratung
Umdas passendeHeizsystem zufin-
den, empfiehlt sich die Impulsbera-
tung «erneuerbar heizen». Dabei

analysiert eine Fachperson vor Ort
die Heizungssituation und erläutert
das jeweils wirtschaftlichste System
für eine Liegenschaft sowie dieHöhe
der Investitions- und Betriebskos-
ten. Zudem erhält man wertvolle
Tipps zuFördergeldern unddieHöhe
der Ersparnis gegenüber einer Öl-
bzw. Gasheizung. All diese Informa-
tionen werden in einem Dossier zu-
sammengefasst und schaffen so eine
Grundlage für dieWahl des passen-
den erneuerbaren Heizsystems.
Gut zuwissen:Dank des nationa-

len Förderprogramms, der Impuls-
beratung «erneuerbar heizen» des
Bundes, ist die Beratung kostenlos.

Energetisch effizient in die Zukunft: Die Impulsberatung «erneuerbar heizen» des Bundes hilft bei der Planung des Heizungsersatzes. Foto: Westend61/Getty Images
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Heizungsersatz mit Weitsicht planen
dank kostenloser Impulsberatung

Irgendwann steigt jede Heizung aus – meistens zu einem besonders ungünstigen Zeitpunkt. Wichtig ist, sich als
Wohneigentümer schon frühzeitig mit dem Heizungsersatz zu befassen. Die richtige Beratung ist das A und O.

4 Gründe für den Umstieg auf erneuerbare Heizenergie
1 Eine mit erneuerbarer Energie
betriebene Heizung weist tiefere
Energie- und Betriebskosten auf.

2 Investitionskosten, die dem
Energiesparen und dem Umwelt-
schutz dienen, können von den
Steuern abgezogen werden.

3 Ein mit erneuerbarer Energie
betriebenes Heizsystem erhöht
die Attraktivität und denWert
einer Liegenschaft.

4 Und nicht zuletzt leisten Sie einen
Beitrag zum Klimaschutz und
reduzieren den CO2-Ausstoss auf
praktisch null.

Impulsberatung
«erneuerbar heizen»
Fossile Heizsysteme sind nicht mehr
zeitgemäss und sollen nach Möglich-
keit durch erneuerbare Energien
ersetzt werden. Damit Eigenheim-
besitzerinnen und -besitzer einfach
und günstig den besten Heizungs-
ersatz finden, hat EnergieSchweiz
– mit Raiffeisen als Partnerin – ein
Beratungsangebot lanciert: die
Impulsberatung «erneuerbar heizen».

Jetzt Code scannen
und mehr erfahren!

Ab 2030 dürfen
keine Heizungen
mit fossilen

Brennstoffen mehr
eingebaut werden.


